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Iluſtrierte Mlonatsſchrift füt praktiſche und wiſlenſchaftliche Pih⸗ und Kräuterkundt.

und 3

uterfreund
Herausgegeben unter Mitwirkung von Botanikern und Pilzkundigen .

Der „ Pilz⸗ und Kräuterfreun
Verlag .

Heft 9 .

Streifzüge durch den Pilzwald .
Mit Abbildungen .

vVon Bermann Findeiſen , Meißen .

II .

Der Mai iſt gekommen ,
Die Bäume ſchlagen aus —

Da bleibe wer Luſt hat
Mit Sorgen zu Baus .

So ſingt der Dichter und wir Pilzfreunde nehmen uns

das auch zu Herzen . Sorgen haben wir jetzt alle genug , aber

die laſſen wir ruhig zu Hauſe und fühlen uns auf einige

Stunden leichter und wohler auf unſeren Pilzſtreifzügen .
Die Sonne ſcheint ſo prächtig und fröhlich wandert es

ſich am taufriſchen Mor⸗
gen . In allen Farben
des Regenbogens blitzt es

uns aus den an den Gras —

halmen hängenden Tau —

tropfen entgegen . Bald
hat ſie die Sonne aufge —

ſogen und wir können nun

im graſigen Wieſenweg

nach dem nahen Walde

einbiegen ohne befürchten
zu müſſen , allzufrüh naſſe

Füße zu bekommen , denn

unſere Kriegsſtiefel möchten
wir nicht auf eine allzu
harte Probe ſtellen . Bald
taucht eine Pilzgruppe im

Graſe zu unſeren Füßen
auf. “ Es iſt der Büſch e⸗

iide Schwefekkopf ,
Hypholoma fasciculare Schwefelkopf.
Huds . Es iſt zwar keine

ſo ſchöne Gruppe wie ſie der Büſchelige Schwefelkopf

89785
ſeine Maſſenhaftigkeit an alten

aber die am Wegerande vor uns

in ihrer geringen Anzahl ihre Hauptkennzeichen um ſo

Nürnberg , 15 . März 1918

Stöcken häufig bildet ,
ſtehenden Pilze laſſen

d “ koſtet pro Halbjahr Mk . 2,30 bei freier ZHuſtellung durch den Buchhandel , die Poſt oder direkten Bezug vom

Inſerate koſten die vierſpaltige Petitzeile ( oder deren Raum ) 50 Pfg . Bei Wiederholungen Rabatt .

1. Jahrgang

beſſer wahrnehmen als in allzudichter Maſſigkeit vereinigte .

Siehe Abbildung . Faſt halbkugelich in ſchön ſchwefelgelber

Farbe ſchauen die jungen Pilze aus dem Graſe heraus ,

in der Mi ' te ſind ſie dunkler bis gelbrötlich . Ein Pilz

ſitt dicht am andern , ihm den Platz ſtreilig machend .

Sie werden bis 5 em breit . Wir nehmen einige auf

und finden , daß bei den ganz jungen die Blätter ſchwefel —

gelb find , dann werden ſie grünlich und bei älteren

Eremplaren unangenehm ſchwärzlichgrün . Der hohle ,

gelbe Stiel trägt in ſeinem oberen Teile als Ueberreſt des

Schleiers , der anfangs die Blätter verdeckte , einen zarten

Ring , der bei alten Pilzen ſchwärzlich ausſieht . Bei dem

umgelegten großen Pilze auf unſerm Bilde iſt er deutlich

ſichtbar . Das Fleiſch iſt gelb . Der Büſchelige Schwefelkopf

gilt als ſchwach giftig . Schwere Vergiftungsfälle ſind

ihm wohl kaum nachzu —
weiſen . Da der Geſchmack
ſehr bitter und der Geruch
unangenehm iſt , geraten
wir nicht erſt in die Ver —

ſuchung eine größere Koſt —
probe zu machen .

Anders ſteht es mit

dem Ziegelroten Schwe —
felkopf , Hypholoma late -

ritum Schaeff den wir ſpäter
an einem Baumſtumpf ſent⸗

decken . Eine ganze Anzahl
Pilze kommen dicht neben —

einander hinter der Rinde

der abgeſägten alten Fichte
heraus und bilden einen

dichten Büſchel . Man kann

dieſen eßbaren Schwefel —
kopf von dem giftigen oder

mindeſten ungenießbaren

38 ganz gut unterſcheiden .

Der Kopf iſt viel fleiſchiger , der Stiel iſt voll und kräftiger ,
er ſieht oben gelblich aus , nach unten bräunlich werdend .

Meiſt iſt der Stiel , der auch den Reſt des anfangs die

Blätter verdeckenden Schleiers als Ring trägt , nach unten

Phot 65 Findeiſen , Meißen .
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merklich dünner . Wie ſchon der Name beſagt , herrſcht bei

dem Kopfe die ziegelrote Farbe ſtark hervor , während das

Gelb zurückſteht und nur nach dem umgebogenen Rande

zu wahrnehmbar wird .

Ein großer Unterſchied iſt an den Blättern zu be⸗

obachten . Sie ſind nicht grün , ſondern weißlichgelb ,

ſpäter olivenbräunlich werdend und ſtehen dicht . Das

Fleiſch iſt hellgelblich . Der Geſchmack iſt roh zwar auch

ein wenig bitter , aber der Geruch iſt angenehm . Bis in

den November hinein haben wir Ausſicht den Ziegelroten
Schwefelkopf zu finden . Die jungen dickköpfigen Exem⸗

plare kann man bald mit Sicherheit von der anderen

Art unterſcheiden und wer beide Arten gleichzeitig in der

Hand hatte , und ſich die Unterſcheidungsmerkmale ein⸗

prägte , kann ihn unbedenklich mit nach Hauſe nehmen .

Hurra ! Heute abend gibts Pilzſuppe , ruft plötzlich

meine Tochter , die ſich ſeitwärts in die Büſche geſchlagen

hatte . Da hat ſie ſicher das Stockſchwämmchen ge⸗

ſunden . Es war richtig Pholiota mutabilis Schaeff .

Schnell rufe ich meine Begleiter zuſammen , die ſchon bei

1
1

dem Büſchligen Schwefelkopf nach deſſen Doppelgänger ,

dem Stockſchwamm und ſeine Unterſcheidungsmerkmale

gefragt hatten . Ein auf⸗

kann . Wir bringen ein ganzes Gericht von dieſen herrlichen
Suppenpilzen , die ſich auch ſehr gut trocknen laſſen , mit

nach Hauſe und die Mutter nimmt ſie ſicher ſchmunzelnd

93 360 000 ſind ja markenfrei ! Es ſcheint , daß die an

arten Stöcken gewach ſener ſchme
ſi

8
05

0 K Gote wohlſchmeckender ſind , als

Auf einem Abraumhaufen finden wir ei anze

Anzahl eiförmige Schüſſelchen , 10 Rlorten Au W0
förmige ſind darunter von 2 bis 10 em Breite . Ihre

Farbe iſt immer ſchmutzig bräunlichgelb , die Außenſeite

95155
Der Rand iſt unregelmäßig eingeſchnitten . Es

iſt der Blaſige Becherling beziza vesiculosa . Er
iſt eßbar , aber wir nehmen in nur mit , wenn wir ihn an

einem ſauberen Orte finden . Denn oft finden wir ihn

auf Dünger - und Kompoſthaufen , wo wir ihn der Un —

appetitlichkeit wegen gern ſtehen laſſen .

010 0 Miartd en wir an einem Straßengraben

kleine fial 915 iglehmiger Böſchung . Ueberall ſtehen

nöch 885 äpfchen von 3 . 6 em Breite ; auch einige

deimißke verbogenem Rande ſind

Uieie
ie Farbe des ganzen Pilzes iſt kaſtanienbraun ,

n wie außen . Das iſt der Kaſtanienbraune
Becherling . Die kleinen

merkſamer Beobachter

kann beide eigentlich nicht

gut verwechſeln . Da dicht

neben der vor uns ſtehen —

den prächtigen Stock⸗

ſchwammgruppe ( ſiehe Ab⸗

bildung ) auch der Büſchlige
Schwefelkopf zu ſinden

war , hatten wir die beſte

Gelegenheit zu einem Ver —
gleich . Sehr häufig findet
man den Schwefelkopf

auch in ſolchen dichten

Gruppen an alten Baum —

ſtümpfen und Wurzeln ,

doch iſt der Unterſchied in

der Farbe ganz auffallend .
Das vorherrſchende Gelb

und die grünlichen Blätter

des Schwefelkopfes fallen
beim Stockſchwamm ganz fort , da bei demſelben die leder —

braune Farbe in allen Teilen überwiegt . Die

Hütchen ſind lederbraun , nach der Mitte zu manchmal etwas

ins rötliche ſpielend . Rings um den Vand herum läuft

bei friſchen Exemplaren meiſt eine mehrere mm . breite
wie wäſſerig ausſehende , hellbraune Zone . Auch das

Fleiſch iſt bräunlich und wäſſerig .
Die Blätter ſind ebenfalls braun , erſt hellbraun ,

ſpäter roſtbraun , alſo nie gelb oder grünlich , wie bei dem

Schwefelkopf . Beſonders leicht kenntlich iſt der Stiel ,

unten ſchwärzlichbraun , nach oben heller . Oben trägt er

einen feinen ſchwärzlichbraunen Ving , wie an den um⸗

gelegten Pilzen auf unſerem Bilde deutlich ſichtbar iſt .

Unterhalb dieſes Ninges iſt der Stiel auffallend mit feinen

ſparrig abſtehenden Schüppchen beſetzt .
8

der Name Stockfchüppling . Im Sachſen - Altenburgiſchen

fand ich , daß man ihn allgemein mit dem Namen Lipects⸗
chen bezeichnete . Der vor uns ſtehende Stock war ringsum

mit den Pilzen beſetzt und machen wir uns daran ſie

vorſichtig abzuſchneiden und finden , daß der alte Baum⸗

ſtumpf ſchon ſo weit zerſetzt iſt , daß man ſtellenweiſe

gleich tief mit den Fingern das morſche Holz eindringen

Stockſchwamm .

kleinen

Daher wohl auch

laſſen wir ſtehen , aber die

größeren , von denen wir

weiterhin noch eine ganze

Anzahl finden , nehmen

wir mit , denn wir können

ſie ſowohl in friſchen , wie

getrockneten Zuſtande ver⸗

werten . Aber wir müſſen
ſie ſorgfältig beim Ein —

packen behandeln , denn

das wachsartige Fleiſch
iſt leicht brüchig . Als

wir eins der größten Ex —

emplare aufnehmen , um

es genauer zu betrachten ,

ſtößt uns ganz plötzlich
ein kleines Rauchwölkchen
aus dem Innern des

entgegen . Der

5 Pilz hat ſeine Sporen ,

160 ber A5 1 feinen, Samenſtäubchen, 8bebla
die Samen 5 5 1 damit an andrer Stelle

wenn
05 auf geeigneten Nährhopn P Wudel

hähen A ſchon einen ziemlichen Weg hinter uns

Stück abzuſchn Feir
dul auf den Heimweg . Um ein

zuſchneiden , gehen wir einen Feldrain entlang ,

Phot . B. Findeiſen , Meißen .

655. i0 Reihe Kirſch - und Birnbäume ſtehen . Schon
n 5 ich an einer Anzahl Bäume große gelbe

fil 1550 8 160 müſſen Schwefel⸗Porlinge ſein /

0001 neſchöner Fund auf dem Heimwege . In allen

und Wihhi endöe 0 10 310
geformt , klumpen - fächer — 5

lbkr .
8152 Ane

mit einander U chſen⸗Füben ſt nnn

Uſb Fee , dorcebacd o Heblee
uf an die

Aeſte . manchmal auch ar
ö

fe n hetauswachſend . Die FardeI keuchtend
19 oben oft brangefarben angelaufen nament —

00 l An der Unterſeite befinden ſich feine ver⸗
geſtaltige , ſchwefelgelbe Röhrenmündungen . Das

Fleiſch iſt im Jugendzuſtand gelb und käſeartig , im Alter



wird es weißlich und iſt leicht zerreiblich . Die alten Pilze
können zu Pilzmehl zerrieben werden ; die jungen geben

wie ſaure Leber zubereitet ein gutes Gericht . Wer ſie einmal

genommen hat , läßt ſie ſicher nicht mehr ſtehen . Leider

werden die Schwefelporlinge , Polyporus sulphurens Bull .

heute noch viel zu wenig beachtet . Die meiſten Pilz⸗

ſammler gehen mißtrauiſch an ihnen vorüber ; rohe Burſchen
zerſchlagen ſie meiſt mit ihren Stöcken und ſo wird

Nahrungsmittelverſchwendung geteteden , die doch jetzt ſo

ganz unzeitgemäß iſt .
948 Fortſotzung folgt ,
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Die Knollenblätterpilz

Von Eugen Gramberg , Königsberg in Pr .

In den Nummern 2 und 3 des Pilz⸗ und Kräuter —
freundes ( 1917 ) finden wir — auf dem Umſchlag — eine

Zuſammenſtellung von Pilzvergiftungen aus dem ver —

gangenen Herbſt , die eine erſchütternde Sprache reden .

Und doch handelt ſich ' s bei den etwa 40 Todesfällen

nur um Nachrichten , die lediglich aus einem Teil Süd⸗

deutſchlands ſtammen und keineswegs auf Vollſtändigkeit
Anſpruch machen . Man kann mit ziemlicher Sicherheit
annehmen , daß ſich in jedem der Kriegsjahre in Doutſchland

hunderte von Todesfällen durch Pilzver⸗
giftung ereignet haben . Spielen doch jetzt bei der

Jahre hindurch andauernden Lebensmittelknappheit die
Speiſepilze als billiges , in vielen Fällen ſogar umſonſt

zu erlangendes , nahrhaftes und wohlichmeckendes Gemüſe

eine weitaus wichtigere Rolle als in Friedenszeiten . In

allen Wäldern unſeres weiten Vaterlandes findet man

jetzt zu geeigneter Zeit zahlreiche Pilzſucher , die ſich in

früheren Jahren nie um das Einſammeln der Schwämme
gekümmert haben und daher auch nur mit geringen oder
gar keinen Kenntniſſen an dieſe ſo angenehme und ein⸗

trägliche Beſchäftigung gehen , bei der man ſich nur zu

bücken braucht , um koſtenlos N hrungsmittel einzuheimſen .
Finden ſie reichliche Mahlzeiten und haben ſie hierbei

das Glück , ſich nicht an giftigen Arten vergriffen zu

haben , ſo ſteigert das natürlich ihre Unternehmungsluſt,
ebenſo wie die ihrer Nachbarn und Bekannten . Und
ſorglos wird jetzt eingetragen , was der Wald in o reicher

Fülle bietet . Klein und Groß beteiligt ſich mit Luſt und

Eifer an der Schwammerlſuche , wenn ' s auch an ſachver⸗

ſtändigem Rat fehlt . Soviel weiß man d un doch, daß
man nicht etwa Fliegenpilze einſammeln wird , und ſchließ⸗
lich iſt die mitgekochte Zwiebel oder der ſilberne Löffel
ein untrügliches Schutzmittel . ̃ D n·

arglos die leckere Mittagsmahlzeit verſpeiſt . und wenn

nun ſpät am Abend oder gar erſt am nächſten Morgen
die ſchrecklichen Anzeichen einer Knollenblätterpilz Ver⸗
giftung ſich zeigen , ſo vermag ärztliche Hifte meiſt nichts
mehr auszurichten . Nicht ſelten erliegt die ganze Familie

So wird nun zu Hauſe ,

95

nach 3 — 6 Tagen unter furchtbaren Qualen dem tückiſchen

Pilzgift .
Wie iſt dieſer Gefahr abzuhelfen ? Wie lehrt man

das Volk die Knollenblätterpilze kennen ? Es kann ohne
weiteres angenommen werden , daß die große Mehrzahl
aller Pilzvergiftungen lediglich den drei Knollenblätter —

pilzen zuzuſchreiben iſt . Dieſen gegenüber ſind alle

andern Giftpilze verhältnismäßig unſchuldiger Natur und

verurſachen nur einen kleinen Bruchteil der tödlichen

Vergiftungen , während auf das Konto der Knollenblätter —

pilze wohl di aller Todesfälle entfallen . Der

Genuß verdorbener Speiſepilze führt dagegen meiſt
nur zu mehr oder weniger ernſtlichen Ekrankungen . So

ſtehen wir alſo vor der wichtigen Frage , wie die Kenntnis

gerade der Knollenblätterpilze allgemein im Volke zu

verbreiten ſei . Die Hauptſchuld an der mangelhaften

Bekanntſchaft breiter Volksſchichten mit dieſen gefährlichen

Giftpilzen trägt die Pilzliteratur , ſowohl die wiſſenſchaft —

liche wie die p' puläre . Hereſcht doch über die Auffaſſung ,

Abgrenzung und Benennun derdrei in Betracht kommenden

Arten : des gelblichen , grünen und weißen

( Frühlings - ) Knollenblätterpilzes ( Amanita mappa

Batsch ( eitrina Schäff . ) , phalloides Fr . ( viridis Pers . )

und verna Bull . ) im größten Teil der Fachliteratur eine

unglaubliche Verworrenheit . Die Mehrzahl
der Pi zbücher kennt nur einen Knollenblätterpilz , der

nach Bulliards uncümlichen Vorgange Amanita bulbosa

genannt wird . So iſt es in den Werken von Raben⸗

horſt , Winter , J . Schröter , G . Lind au , 3 .

Rotmayr . G . Hahn ( Pilzſammler , 1993 ) bildet Am .

mappa und phalloides richtig ab , nennt aber Am . mappa :

phalloides oder bulbosa , während er A. phalloides als

Barietät viridis auffaßt . Ebenſo verfährt K . Schwalb

( Buch der Pilze , 1891 ) im Text , bildet jedoch nur Am . mappa

und zwar jämmerlich ſchlecht ab . P . Kummer ( Führer
in die Pilzkunde , 1882 ) beſchreibt A. mappa und phal -

loides gemeinſam , benennt dies Sammelſurium aber

phalloides odee bulbosa , da gegen faßt er A. verna als

eigene Art auf . W . Obermayer ( Pilzbächlein ) ver —

fährt ebenſo , läßt aber den Namen bulbosa und die

Art verna fort . O . Wünſche ( die Pilze , 1877 ) be —

ſchreibt ſowohl mappa wie phalloides , aber beide ſehr unklar

und falſch und teennt verna als Varietät von phalloides ab .

H. O . Lenz ( Aufl . 1890 , bearb . v . Wünſche ) gibt wiederum

nur die Beſchreibung des „ einheitlichen “ Knollenblätter —

pilzes , den er phalloides oder bulbosa nennt , wogegen er

nur den gelblichen ( ſehr ſchlecht ) abbildet . W . Migula ,
1912 bringt gute Bilder aller drei Arten , beſchreibt aber

nur ſehr verworren die eine Sammelart bulbosa , der er

die übrigen Arten als Synonyme anfügt , worauf er ſie
noch in die 4Formen albida , grisea , citrina und viridis

ſpaltet . Im Pilzmerkblatt des Kaiſ . Geſundheits⸗
amtes ( von Dr . Lange verfaßt ) werden A. phalloides und

mappa zuſammengeworfen und gemeinſam beſchrieben ,
was natürlich auf keine der beiden Arten paßt . Ebenſo
unklar erſcheint die Abbildung , die weder die eine noch
die andre Art erkennen läßt , alſo „ neutral “ bleibt . Am .

verna wird nicht erwähnt . Man ſtelle ſich vor , wie ver —

wirrend ein ſolches Merkblatt , das in ungeheurer Zahl
von einer Geſundheitsbehörde im Bolke verbreitet wird ,
in Bezug auf die Kenntnis der gefährlichſten Giftpilze
wirken muß ! P . Sydow ( Taſchenbuch , 1905 ) bringt

zwar recht gute Bilder der drei Knollenblätterpilze ,
iſt aber in der Benennung verworren und abweichend ,
indem der grüne Knollenblätterpilz als phalloides , bul -
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